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Die Deutsche Nationalbibliografie und ihre 
Formate: 1931 bis 2030 
Nationalbibliografien gehören zur DNA von Na-
tionalstaaten. Sie verzeichnen den veröffentlichten 
Teil des schriftlichen Kulturerbes eines Landes um-
fassend und dauerhaft. Während sie ihrer Aufgabe 
sehr beständig folgen, variieren sie in Inhalt und 
Form durch die Zeit beträchtlich1, sind sie doch 
einer Vielzahl gesellschaftlich-historischer Einfluss-
faktoren und insbesondere auch technologischer 
und bibliotheksfachlicher Veränderungen unter-
worfen. 

Im Folgenden soll die Geschichte der Erscheinungs-
formen der »Deutschen Nationalbibliografie« seit 
1931 nachgezeichnet werden, also seit jenem Jahr, 
in dem sie zum ersten Mal unter diesem Titel von 
der Deutschen Bücherei in Leipzig herausgegeben 
wurde. Dabei war der Name von Anfang an Pro-
gramm: Es sollten alle neu erscheinenden Publika-
tionen des Landes an einer Stelle nach einheitlichen 
Regeln vollständig und möglichst schnell nach de-
ren Erscheinen verzeichnet und die dabei erstellten 
Titelinformationen in auch für Dritte nutzbaren 
Formaten bereitgestellt werden.

Druckformate (1931–2013)

Die »Deutsche Nationalbibliografie«2 wurde erst-
mals am 3. Januar 1931 mit 733 Titelanzeigen in 
24 Sachgruppen vom Verlag des Börsenvereins der 
Deutschen Buchhändler, ab 1947 vom Verlag für 
Buch- und Bibliothekswesen Leipzig, veröffentlicht. 
Sie erschien regelmäßig in Form zunächst wöchent-
lich erscheinender Hefte, später in Abhängigkeit 
von Umfang und Bedarf auch halbmonatlich, 
monatlich, viertel- und halbjährlich. Ergänzt wur-
de diese Normalausgabe der gedruckten National-
bibliografie um kumulierende Register sowie Jah-
res- und Mehrjahresverzeichnisse. Entsprechendes 
galt für die nach der politischen Teilung Deutsch-

lands zum ersten Mal am 1. März 1947 im Verlag 
des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler in 
Frankfurt am Main erscheinende »Bibliografie der 
Deutschen Bibliothek«. Ihr erstes Heft verzeichnete 
311 Titel in ebenfalls 24 Sachgruppen und erschien 
in einer Auflage von 13.000 Exemplaren. Wie die 
Leipziger Bibliografie war sie mehrstufig angelegt 
und erschien zunächst monatlich, ab 1950 jedoch 
ebenfalls wöchentlich, und wurde ab 1954 unter 
dem Titel »Deutsche Bibliographie« fortgeführt. In 
Aufbau und Inhalt nahezu identisch, entwickelten 
sich die Leipziger und die Frankfurter Nationalbi-
bliografie wegen der unterschiedlichen historischen 
Bedingungen und fachlichen Standards in den bei-
den deutschen Staaten zwar nicht gleich, jedoch 
in ihren Grundzügen sehr ähnlich. Strukturbildend 
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war und ist bis heute ihre Gliederung nach Reihen, 
in denen die Titelnachweise nach inhaltlichen und 
formalen Kriterien gruppiert sind. Grund dafür 
war, »den Interessen der einzelnen Benutzerkreise 
entgegenzukommen und die Übersichtlichkeit zu 
wahren«.3 So erschienen 1931 in Leipzig zunächst 
die beiden Reihen A »Neuerscheinungen des Buch-
handels« und B »Neuerscheinungen außerhalb des 
Buchhandels«. Nach verschiedenen Zwischenschrit-
ten und zahlreichen Sonderreihen kamen ab 1965 
in Frankfurt am Main die Reihe C »Karten« und 
1968 in Leipzig als Reihe C »Dissertationen und 
Habilitationsschriften« hinzu. In den 1970er-Jah-
ren folgten in Frankfurt am Main in rascher Fol-
ge die Reihen H »Hochschulschriften-Verzeichnis« 
(1972), T »Musiktonträgerverzeichnis« (1974), N 
»Neuerscheinungen-Sofortdienst: (CIP)«4 (1975) 
und M »Musikalien-Verzeichnis« (1976). Nach der 
Wiedervereinigung Deutschlands und der Fusio-
nierung der beiden Bibliotheken zur »Die Deut-
sche Bibliothek«5 im Jahr 1990 wurden auch die 
Bibliografien zusammengeführt und ab 1991 als 
»Deutsche Nationalbibliografie und Bibliografie 
der im Ausland erschienenen deutschsprachigen 
Veröffentlichungen« in den Reihen A, B, C, H, M, 
T und N fortgesetzt. Ab 1992 erschienen die Reihe 

G »Germanica und Übersetzungen« und ab 2010 
die Reihe O »Online-Publikationen«. Letztere wur-
de jedoch nicht mehr in gedruckter Form aufgelegt. 

Parallel zu den zweiseitig bedruckten Heften der 
Deutschen Nationalbibliografie wurden ab 1931 
einseitig auf Dünndruckpapier gedruckte Biblio-
theksausgaben angeboten.6 In Frankfurt am Main 
erschien ein entsprechender Sonderdruck ab 1947. 
Mit den Bibliotheksausgaben sollte ermöglicht 
werden, dass Titelinformationen ohne Informati-
onsverlust aus den Heften ausgeschnitten, auf z. B. 
Katalogkarten aufgeklebt und für beliebige Zwecke 
nachgenutzt werden konnten. Das Rationalisierungs- 
potenzial dieses Verfahrens vor allem in den Katalog- 
abteilungen der Bibliotheken war enorm: Bis zu 
mehr als einem Drittel Arbeitszeit konnte gegen-
über der damals üblichen hand- oder maschinen-
schriftlichen Katalogisierung durch eigenes bib- 
liothekarisches Fachpersonal eingespart werden.7 
Entsprechend groß war die Nachfrage der Biblio-
theken. Sie abonnierten in der Regel gleich meh-
rere Exemplare der Bibliotheksausgabe, schließlich 
waren oft mehrere Zettelkataloge mit den gleichen 
Informationen zu bestücken. Ende 1938 bezogen 
348 Kunden*innen aus dem In- und Ausland die 

 
Fünfjahresverzeichnis der Deutschen Bibliografie 1976-1980



4 Die Deutsche Nationalbibliografie und ihre Formate: 1931 bis 2030  CC BY-SA 3.0

Bibliotheksausgabe der Reihe A und 156 die der 
Reihe B.8 Und natürlich wurde dieses Verfahren 
auch von der Deutschen Bücherei selbst über viele 
Jahrzehnte für ihre zahlreichen Haupt- und Son-
derkataloge genutzt.9  Entsprechendes galt für die 
Deutsche Bibliothek in Frankfurt am Main. Auf-
grund alternativer Möglichkeiten zur Übernahme 
von Titeldaten ging der Bedarf an der Bibliothek-
sausgabe jedoch nach und nach zurück. Die letzte 
Ausgabe in Leipzig erschien Ende 1973, die letzte 
in Frankfurt am Main 1994.

Neben der gedruckten Normal- und Bibliotheks- 
ausgabe wurde die Nationalbibliografie ab 1937 
von Leipzig aus auch in Form von Titelkarten 
vertrieben. Dabei handelt es sich um eine Weiter-
entwicklung der Bibliotheksausgaben, bei der die 
Titelinformationen jedoch einzeln auf Katalogzet-
tel gedruckt werden. Hergestellt auf hochwertigem 
Karton im internationalen Katalogkartenformat 
7,5 x 12,5 cm und versehen mit einer zehn Mil-
limeter großen Lochung in der Mitte des unteren 
Kartenrandes, konnten sie unmittelbar in die mit 
einem Sicherungsstab versehenen Normkästen der 
Zettelkataloge einsortiert werden. Mit den »Leipzi-
ger Zetteldrucken«10, wie die Titelkarten zunächst 
offiziell bezeichnet wurden, konnte die Nationalbi-
bliografie ihre Wirkung im Sinne der Zentralkatalo-
gisierung weiter verstärken: Einmal zentral erstellt, 
konnten die Titelkarten dezentral beliebig oft nach-
genutzt und Doppelarbeit bzw. die damit verbun-
denen Mehrkosten somit eingespart werden.11 Da-
ran änderte auch die zweiwöchige Verzugszeit der 
Karten gegenüber dem Erscheinen der gedruckten 
Bibliografie nichts.12 Im Gegenteil, die Zetteldrucke 
boomten schon kurz nach ihrer Einführung: »Ende 
März 1937 bezogen 89 Bibliotheken Zetteldrucke. 
Etwa 110 bedienten sich noch des Ausschneide- 
und Klebeverfahrens […] im Kriegsjahr 1942 (ver-
zeichnete die Statistik) 426 Bezieher, die insgesamt 
über zwei Millionen Zetteldrucke erhalten haben.« 
(Franz 1962:162) Innerhalb von nur fünf Jahren 
und trotz der Weltkriegssituation hatte sich der 
Absatz der Karten seit 1937 mit 740.000 Karten13  
nahezu verdreifacht.

Nach dem Zweiten Weltkrieg und der Teilung 
Deutschlands erreichte der 1954 neu aufgelegte 

Titelkartendienst in Leipzig nur langsam wieder 
das Niveau der frühen 1940er Jahre. 1960 werden 
an 222 Kund*innen insgesamt 1.337.636 von der 
Hausdruckerei hergestellte Titeldruckkarten ausge-
liefert.14 Dabei war die Aktualität der Karten ein 
wesentliches Qualitätskriterium, weil mit jedem Tag 
Zeitverzug die Wirksamkeit der zentralen Dienst-
leistung geringer wurde: »Es gibt keinen Mitarbeiter 
unserer Bibliothek, der sich nicht voll bewußt wäre, 
was die termingerechte Auslieferung eines Heftes 
der »Deutschen Nationalbibliografie« bzw. eines 
Titeldruckes bedeutet und welche Vorteile sich da-
raus für das Bibliothekswesen insgesamt ergeben.« 
(Rötzsch 1972:23)15

Ab 1964 wurde die Herstellung der Karten erheb-
lich beschleunigt, nachdem vom Einzeldruck der 
Karten auf den Achtnutzendruck umgestellt wur-
de, mit dem acht Karten gleichzeitig je Druckvor-
gang gefertigt wurden. 1969 überstieg die Zahl der 
Titelkarten zum ersten Mal nach 1942 wieder die 
Zwei-Millionen-Marke. Nach Einführung der »Re-
geln für die Alphabetische Katalogisierung« (RAK) 
im Jahr 1974 und nachdem deren Anwendung 
1977 für alle Bibliotheken der DDR als verbindlich 
erklärt wurde16, stieg die Nachfrage nach den Kata-
logkarten so stark an, dass Ende der 1970er-Jahre 
über fünf Millionen Titelkarten und in den 1980er- 
Jahren bis zu 7,3 Mio. Titelkarten pro Jahr für über 
380 Bezieher*innen gedruckt wurden.

Möglich wurde die Produktion derart großer Stück-
zahlen durch die 1974 vollzogene Umstellung der 
Drucktechnologie vom Bleisatz zum Lichtsatz mit 
Kleinoffsetdruck. Da dieses Verfahren auch dazu 
führte, dass ab 1979 »die Titeldrucke im allgemei-
nen wesentlich früher vorlagen als die Bibliografi-
en«17 und es in der DDR an digitalen Alternativen 
fehlte, war es dann nur konsequent, dass zum 1. 
Januar 1987 »die bibliographische Primäranzeige 
an die Titeldrucke (überging)« und man mangels 
einer digitalen Alternative auf deren Zukunftsfä-
higkeit vertraute: »Für die Nachnutzung der bib-
liographischen Tätigkeit werden auf längere Sicht 
die »Leipziger Titeldrucke« die dominierende Form 
darstellen.« (Rötzsch/Pleßke 1987: 116)18
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Titelkarten vor der Auslieferung 

In Frankfurt am Main wurden Titelkarten ab 1951 
vom Verlag des Börsenvereins, der Buchhänd-
ler-Vereinigung GmbH hergestellt und vertrieben. 
Wegen des zu geringen Absatzes der Karten wurde 
der Vertrieb 1963 jedoch eingestellt und nur noch 
»30 Karten je Titel für den Eigenbedarf der Deut-
schen Bibliothek und des Börsenvereins auf deren 
Kosten hergestellt.« (Blum 1966:103)19

Ab 1972 stellte die Frankfurter Bibliothek die Ti-
telkarten im Lichtsatzverfahren dann selber her, 
zunächst nur für den Eigenbedarf, ab 1973 für 
die Reihen A und B auch für andere Interessier-
te. War zunächst nur der Bezug ganzer Reihen der 
Bibliografie möglich, was für viele Abnehmer*in-
nen mit zum Teil erheblichen Ballastinformationen 
einherging, so konnten Titelkarten ab Mitte der 
1980er-Jahre auch selektiv nach Sachgruppen (ab 
1986) oder in einer Auswahl für Öffentliche Bib-
liotheken und von Hochschulschriften (ab 1989) 
bezogen werden. Der 1991 eingeführte Titelkarten-
selektionsdienst TISEL erlaubte schließlich, Titel-
karten auch einzeln nach ISBN oder DB-Nummer 
auszuwählen und bei Bedarf um eigene Lokaldaten 
ergänzen zu lassen.20 Von besonderem Interesse war 
dieser Dienst Anfang der 1990er Jahre vor allem für 
die weitestgehend noch konventionell arbeitenden 
Bibliotheken in den neuen Bundesländern, deren 
Zettelkataloge zum Teil lückenhaft und deren Be-
stände nach der Wende in großem Umfang neu 
aufzubauen waren. Trotz der erhöhten Nachfrage 
aus den neuen Bundesländern stieg die Titelkarten-
produktion insgesamt nur wenig an. Wurden 1990 
von Frankfurt am Main aus 3,1 Mio. Titelkarten 
an überwiegend kleinere und mittelgroße Biblio-
theken vertrieben, lag der in den 1990er-Jahren 
erreichte Höchstwert bei 3,7 Mio. Karten (1995). 
Grund dafür war sicher auch der Umstand, dass 
Titelinformationen von den Bibliotheken zuneh-
mend digital bezogen wurden, wie der Anstieg der 
Vertriebszahlen im selben Zeitraum von 3 Mio. 
Datensätzen (1990) auf 9,4 Mio. Datensätze (1995) 
eindrucksvoll belegt (siehe Abb. Vertriebszahlen 
der Deutschen Nationalbibliografie 1954 bis 2021).

Mit TISEL erreichte Die Deutsche Bibliothek An-
fang der 1990er Jahre das Dienstleistungsprofil des 
Titelkartendienstes, wie er in Leipzig bereits 30 

Jahre zuvor angeboten worden war.21 Allerdings 
war der Produktionsprozess jetzt ein vollkommen 
anderer. Gedruckt wurde nicht mehr im Bleisatz 
oder mittels Offset-Verfahren, sondern ab 1986 im 
Digitalsatz mit Laserdrucker. Mit diesem neuen 
Verfahren wurde die Verzugszeit der Titelkarten 
gegenüber dem Erscheinen der Druckausgabe der 
Bibliografie so stark verkürzt, dass sie seither sogar 
zwei Wochen vor dem Erscheinen der gedruckten 
Bibliografie ausgeliefert werden konnten.

Trotz der zunehmenden Verbreitung der EDV im 
deutschen Bibliothekswesen in den 1980er und 
1990er-Jahren blieb das Interesse an der gedruckten 
Nationalbibliografie noch bis zur Jahrtausendwen-
de relativ hoch. Danach ging die Nachfrage jedoch 
kontinuierlich zurück, sodass der Druck der Hefte 
der Reihen M und T Ende 2003 eingestellt und 
die Titeldaten der Reihe G ab 2004 wieder in der 
Reihe A der Deutschen Nationalbibliografie ange-
zeigt wurden. Im Jahr 2009 war es dann schließlich 
soweit, dass die Leiterin der »Zentralen bibliografi-
schen Dienstleistungen« die Einstellung der Druck-
versionen der Nationalbibliografie für das Folgejahr 
ankündigen musste: »Die Anzahl der Abonnenten 
für die gedruckten Verzeichnisse der Deutschen Na-
tionalbibliografie ist in den letzten Jahren so stark 
zurückgegangen, dass eine kostendeckende Herstel-
lung nicht mehr möglich ist. Aus diesem Grund 
muss die Deutsche Nationalbibliografie in gedruck-
ter Form nach fast hundertjährigem Erscheinen 
eingestellt werden.« (Werner 2009:39)22
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Titelblatt des ersten und letzten Hefts der Reihe A der Deutschen Nationalbibliografie, 1931 und 2009

Dies bedeutete zunächst allerdings nur das Ende 
der von der MVB Marketing- und Verlagsservice 
des Buchhandels GmbH vertriebenen Ausgaben 
der Bibliografie. Als Ersatzversion veröffentlich-
te die Deutsche Nationalbibliothek in Eigenre-
gie ab 2010 die Heftausgaben der verschiedenen 
Reihen als Online-Zeitschrift im Format PDF. Sie 
können noch heute über den Online-Katalog der 
Bibliothek frei heruntergeladen23 und bei Bedarf 
ausgedruckt werden. Ihre Gliederung in die Biblio-
grafiereihen A, B, C, H, M und T sowie den Neuer-
scheinungsdienst wurde ebenso beibehalten wie de-
ren jeweiliger Erscheinungsrhythmus. Auch optisch 
entspricht die Online-Zeitschrift weitgehend ihren 
Vorläuferprodukten.24 Im Unterschied zur Druck-
version sind die Titelinformationen hier jedoch 
ergänzt um Hyperlinks, die zu den entsprechen-
den Datensätzen im Online-Katalog der Bibliothek 
sowie zu digitalisierten Inhaltsverzeichnissen, Abs-
tracts und Volltexten führen. Bis heute gehören die 
PDF-Ausgaben der Nationalbibliografie zu den am 
stärksten nachgefragten digitalen Publikationen der 
Deutschen Nationalbibliothek. Allerdings ist die 
Nachfrage auch bei diesem Format stark rückläufig. 
Allein in den letzten beiden Jahren ging sie um 37 
Prozent von 300.000 (2019) auf 186.000 Nutzungs-
vorgänge (2021) zurück. Ob die Hefte heute immer 
noch ausgedruckt werden, und wenn ja, ob dabei 
auch Schere und Klebstoff zum Einsatz kommen, 
ist nicht bekannt.

Das Schicksal der gedruckten Bibliografien ereilte 
2013 dann auch den Titelkartendienst: Zwar waren 
die Vertriebszahlen mit bis zu 2,5 Mio. Titelkarten 
in den Jahren bis 2009 noch immer relativ hoch. 
Doch nach dem Erscheinen der Online-Zeitschrift 
im PDF-Format brach die Nachfrage ab 2010 mas-
siv ein und lag 2012 mit 1,3 Mio. Karten bei kaum 
mehr als der Hälfte der Vorjahre. Da zu diesem 
Zeitpunkt dann auch noch Dienstleisterverträ-
ge für das in die Jahre gekommene Drucksystem 
ausliefen, wurden Herstellung und Vertrieb dieses 
letzten druckbasierten Formats der Deutschen Na-
tionalbibliografie Ende Oktober 2013 eingestellt. 
Wie überliefert ist, bedauerten dies nicht nur Bib-
liothekar*innen, die mit den Karten tagein, tagaus 
zu tun hatten, sondern ganze Belegschaften in Bib-
liotheken. Grund dafür war die leere Rückseite der 
Titelkarten, die »beim gesamten Personal als »No-
tizzettel« sehr beliebt« (Oberfell/Thalhofer 2018:7) 
waren.25

Titelkarten aus Frankfurt am Main
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Digitale Formate auf Datenträgern 
(1977–2009)

Mit Einführung der elektronischen Datenverarbei-
tung (EDV) in deutschen Bibliotheken zu Beginn 
der 1960er Jahre und der erstmaligen Erstellung 
einer Nationalbibliografie mit Hilfe der EDV in 
Frankfurt am Main im Jahr 196626 bekam die Idee 
der zentralen Katalogisierung bei gleichzeitig dezen-
traler Nutzung der Daten neuen Auftrieb. Dies galt 
umso mehr, als in den 1970er-Jahren in der Bun-
desrepublik regionale Bibliotheksverbünde entstan-
den, die maschinenlesbare Daten in ihre zentrale 
Datenbank übernehmen und für eine zunehmende 
Zahl der ihnen angeschlossenen Bibliotheken zur 
Nachnutzung bereitstellen konnten. Allerdings ge-
lang es nur der Deutschen Bibliothek in Frankfurt 
am Main, die digital erstellten Daten ab 1977 auch 
für Dritte digital bereitzustellen. In Leipzig wurden 
die mit Hilfe der EDV erstellten Daten von 1971 
bis 1989 lediglich zur Herstellung der gedruckten 
Formate der Bibliografie genutzt. 

Magnetband-Dienst (1977–2003)

Neben einigen großen Bibliotheken waren es vor al-
lem die Bibliotheksverbünde, die den ab 1977 von 
der Deutschen Bibliothek in Frankfurt am Main 
angebotenen Magnetbanddienst bezogen. Mit jeder 
der von ihnen versorgten Bibliotheken multiplizier-
ten sich die positiven Auswirkungen der zentralen 
Katalogisierung auf ein Neues: Bibliothekarische 
Arbeitsprozesse in den Bereichen Erwerbung (Lite-
raturauswahl, Bestellunterlage) und Katalogisierung 
(Datenübernahme, Datenweiterverarbeitung) konn-
ten vereinfacht und Arbeitsaufwände damit erheb-
lich verringert werden. Darüber hinaus ließen sich 
auch die Möglichkeiten der bibliografischen Infor-
mation und Recherche nachhaltig verbessern. Mit 
der Auslieferung der Frankfurter Daten bereits zwei 
und mehr Wochen vor Erscheinen der gedruckten 
Bibliografie verkürzte sich die Verzugszeit zwischen 
der zentralen Katalogisierung von Neuerscheinun-
gen und der Zurverfügungstellung der Daten in 
anderen Systemen entsprechend stark. Dies war 
ein weiterer, für die an die Verbundsysteme ange-
schlossenen Bibliotheken wesentlicher Vorteil die-
ses Dienstes.

Angeboten wurden die Daten aller Reihen der Na-
tionalbibliografie sowohl laufend als auch retros-
pektiv. Ausgenommen davon waren lediglich die 
Daten der Reihen M und T, die erst ab September 
1989 bereitgestellt wurden.27 Darüber hinaus konn-
ten seit 1983 auch Selektionen z. B. von Sachgrup-
pen oder seit 1995 auch von Hochschulschriften 
ab 1945 bezogen werden. Als Trägermedien kamen 
Magnetband, DAT-Band und später, mit erhöhter 
Schreibdichte, auch Magnetbandkassetten zum 
Einsatz.

Im Juli 1989 wurde der Magnetbanddienst interna-
tional. Die Daten wurden nicht mehr nur im seit 
den frühen 1970er-Jahren in Deutschland üblichen 
MAB-Format (Maschinelles Austauschformat für 
Bibliotheken) bereitgestellt, sondern zusätzlich 
auch im UNIMARC-Format (Universal Machine 
Readable Cataloging). Damit erhielten erstmals 
auch ausländische Bibliotheken die Möglichkeit, 
sich umfassend und aktuell über das von der Deut-
schen Bibliothek gesammelte Schrifttum aus dem 
Pflicht- und Belegexemplarbereich zu informieren 
und die bibliografischen Daten zur Weiterverarbei-
tung in ihre Datenbanksysteme laufend zu über-
nehmen. 

Diskettendienst (1991–2008)

Trotz zunächst verhaltenem Interesse von Seiten 
der Bibliotheken und Softwarehäuser an einem 
Disketten-Dienst28 wurde dieser »kleine Bruder« des 

 
Die Nationalbibliografie auf Magnetband
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Magnetbanddienstes als regulärer nationalbiblio-
grafischer Dienst Anfang 1991 eingeführt. Inhalt-
lich entsprach er dem Magnetbanddienst. Mit ihm 
sollten die Daten in einer für lokale PC-Systeme 
und damit vor allem in einer an die Bedarfe jener 
öffentlichen und Spezialbibliotheken angepassten 
Form nutzbar gemacht werden, die nicht an die Ver-
bundnetze angeschlossen waren. Als Trägermedien 
dienten dafür anfangs 5 ¼-Zoll-Disketten mit 1,2 
MB Kapazität und später auch 3 1/2-Zoll-HD-Dis-
ketten mit 1,44 MB Speicherkapazität, die zuletzt 
das Standardformat vieler PC-Systeme waren. 

Ab 1995 wurden auf Diskette alle bibliografischen 
Reihen in den bekannten Lieferzyklen laufend an-
geboten, außerdem eine Auswahl von Titeln der 
Reihe A für Öffentliche Bibliotheken sowie die 
Daten des CIP-Dienstes. Darüber hinaus bestand 
wie schon beim Magnetbanddienst die Möglich-
keit, fachspezifische und andere Datenselektionen 
retrospektiv zu beziehen.

Mit über 200 Abonnements lag die Zahl derjeni-
gen, die maschinenlesbare Dienste bezogen, 1993 
zum ersten Mal über der Anzahl der Bezieher*in-
nen der Titelkartendienste. Bereitgestellt wurden in 
diesem Jahr via Magnetbanddienst 4,6 Mio. Da-
tensätze, davon 660.000 Datensätze in UNIMARC 
für den internationalen Markt. Via Diskettendienst 
wurden zusätzlich 2,3 Mio. Datensätze ausgeliefert. 
Dagegen lag die Zahl der Titelkarten mit 3,4 Mio. 
bei ungefähr der Hälfte (siehe Abb. Vertriebszahlen 
der Deutschen Nationalbibliografie 1954 bis 2021).

CD-ROM und DVD (1989–2009)

Mit einer Testversion der Nationalbibliografie auf 
CD-ROM (Compact Disc Read-Only Memory) 
betrat die Deutsche Bibliothek 1988 völliges Neu-
land. Einen nationalbibliografischen Vorläufer, an 
dem man sich hätte orientieren können, gab es 
weltweit nicht. Ein erster Testlauf mit dem neuen 
Speichermedium, an dem sich 35 Bibliotheken und 
Buchhandlungen aus Deutschland und sechs aus-
ländische Nationalbibliotheken beteiligten, verlief 
äußerst positiv. Infolgedessen wurde die »Deutsche 
Bibliographie aktuell CD-ROM« (DB-CD aktuell) 

im Mai 1989 erstmals regulär über die Buchhänd-
ler-Vereinigung GmbH, Frankfurt am Main ange-
boten.29 

Die »DB-CD aktuell« von 1989 enthielt die Frank-
furter Daten ab Bibliografiejahrgang 1986 und er-
schien zunächst dreimal jährlich in einer DOS-Ver-
sion zur Einzelplatznutzung, ab 1991 viermal im 
Jahr und zusätzlich als Netzwerkversion, ab 1995 
dann sechsmal im Jahr und ab 1999 auch in einer 
Windows-Version.30 

Der »DB-CD aktuell« folgten in kurzem zeitlichem 
Abstand 1993 die »Diss-CD«31 und die »DNB-Mu-
sik«32. Und 1995 wurde auf der Frankfurter Buch-
messe erstmals die »DNB retro 1« vorgestellt. Auf 
ihr waren die Titeldaten aller in Deutschland er-
schienenen und in Frankfurt am Main nachgewie-
senen Publikationen der Jahre 1945 bis 1965 zu-
sammengeführt. Es folgten 1998 Erweiterungen um 
Daten der Jahre bis 1971 bzw. als »DNB retro 2« 
die bibliografischen Nachweise für die Jahre 1972 
bis 1985.33 

Damit war 1998 erstmals der Gesamtbestand Der 
Deutschen Bibliothek ab 1945 auf CD-ROM mit 
einheitlicher menügesteuerter Benutzeroberfläche 
und identischen Nutzungsmöglichkeiten zugäng-
lich. Sie galt damals als besonders leistungsstarkes 

Medium moderner Informationsverarbeitung und 
wurde entsprechend stark von Bibliotheken, Buch-
handel und anderen Interessierten nachgefragt. 
Alleine die »DB-CD aktuell«, das Flaggschiff unter 
den CDs, wurde im ersten Jahr ihres Erscheinens 
von 100 Institutionen bezogen und erreichte 1995 

Die Nationalbibliografie auf CD-ROM und DVD
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Daten als auf einer CD-ROM untergebracht wer-
den konnten. Eine DVD bot damit genug Platz für 
die 4,8 Millionen bibliografischen Datensätze der 
Jahre 1945 bis Februar 2002. Sie brachte für die 
Katalogrecherche noch einmal einen erheblichen 
Fortschritt, weil bei einer Recherche z. B. nach Li-
teratur zu Thomas Mann nicht mehr nacheinander 
sechs verschiedene CDs mit derselben Suchanfrage 
durchsucht werden mussten, sondern dies mit nur 
einer Anfrage auf einer DVD möglich wurde.
Allerdings erschien die DVD nur einmalig und wur-
de wie die CD-ROMs nur noch bis 2009 vertrie-
ben. Als Übergangstechnologie für die Katalogsu-
che wurden sie schon bald abgelöst durch die sich 
parallel entwickelnden Online-Kataloge (OPAC) in 
Leipzig und Frankfurt am Main.34 

mit insgesamt 528 Bezieher*innen den Höhepunkt 
ihrer Verbreitung.

Wie die übrigen bibliografischen Dienstleistungen 
Der Deutschen Bibliothek waren auch die CDs da-
für geeignet, Erwerbungs- und Katalogisierungsvor-
gänge zu rationalisieren, indem Daten in das eigene 
System übernommen und ab 1993 zusätzlich vor-
formatiert auf Katalogkarten ausgedruckt werden 
konnten. Prädestiniert waren die CDs allerdings 
vor allem dafür, die bibliografische Recherche zu 
revolutionieren.

Dies galt nicht nur für die Nutzer*innen der CDs 
in Bibliotheken und Buchhandel, sondern gerade 
auch für die Bibliothek selbst. Schon nach einem 
halben Jahr Probelauf im Jahr 1989 war offensicht-
lich geworden, dass die CD, weil unkompliziert in 
der Handhabung, auch als Benutzerkatalog einge-
setzt werden konnte. Nicht nur bibliothekarisches 
Fachpersonal, sondern auch Bibliotheksbenut-
zer*innen ohne besondere Vorkenntnisse konnten 
mit ihr recherchieren. Gerade für sie brachten die 
CDs eine neue Dimension beim Bibliografieren: 
Es brauchte kein stundenlanges Durchblättern von 
Personen-, Schlagwort- und Sachkatalogen und 
kein mühsames Abschreiben von Personen- und 
Titelinformationen mehr, sondern die CD-Suche 
führte schnell ans Ziel, und das Gefundene konnte 
sowohl in eigene Anwendungen übernommen wie 
auch nach Belieben ausgedruckt werden. Diese Vor-
teile wirkten sich ganz besonders ab 1998 aus, d. h. 
10 Jahre nach Erscheinen der ersten DB-CD, als der 
Frankfurter Bestand vollständig digital erschlossen 
und auf CD-ROM nachgewiesen war. Von da an 
waren die großen Zettelkataloge in Frankfurt am 
Main überholt, weshalb sie auch nach und nach 
abgebaut und durch CD-fähige Terminals ersetzt 
wurden.

Die letzte Neuerung trägergebundener Bibliografi-
en erfolgte 2002: Die auf 6 CDs angewachsenen 
Daten der Deutschen Bibliografie wurden auf ei-
ner einzigen DVD (Digital Versatile DISC) zusam-
mengeführt. Dies war möglich geworden, weil auf 
diesem damals noch neuen Typ von Datenspeicher 
mit bis zu 17 Gigabyte Speicherplatz 25mal mehr 

Datenträger der Nationalbibliografie auf einen Blick
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Die Nationalbibliografie als Daten-
dienst (ab 1996)

Wie die trägergebundenen Kataloge auf CD und 
DVD wurden auch die trägergebundenen Magnet-
band- und Diskettendienste nach und nach abgelöst 
durch Datendienste, die den Bezug der nationalbib-
liografischen Daten online über FTP (File Transfer 
Protocol) bzw. etwas später zusätzlich über HTTP 
(Hypertext Transfer Protocol) erlaubten. Vorausset-
zung dafür war die Einrichtung eines Zugangs zu 
einem FTP-Server (1996) bzw. einem WWW-Server 
(ab 1998) der Bibliothek. Über ihn konnten die 
Datenbezieher*innen passwortgeschützt auf die re-
gelmäßig für sie individuell bereitgestellten Daten-
sets der bibliografischen Reihen über das Internet 
zugreifen.

Vor allem die Verbundsysteme und große Biblio-
theken wechselten schnell auf diese neue Form der 
Datenübernahme, schließlich bot sie zahlreiche 
Vorteile gegenüber den trägergebundenen Magnet-
band- und Diskettendiensten: Die bereitgestellten 
Daten waren noch aktueller, weil z. B. Postlaufzei-
ten entfielen, und deren Weiterverarbeitung war 
noch einfacher, weil z. B. Kassetten- oder Disket-
ten-Handling sich erübrigten.

Bis heute ist die Datenbereitstellung via FTP und 
WWW Standard beim laufenden Bezug aktueller 
Daten der Nationalbibliografie. Seit April 2021 
werden die Daten nicht mehr passwortgeschützt für 
einzelne Kunden, sondern in einem vereinfachten 
Verfahren über die Webseite der Bibliothek ohne 
Zugangsbeschränkung angeboten. Seither können 
die laufend erzeugten Datenselektionen der natio-
nalbibliografischen Reihen auch in den insbesonde-
re für Bibliotheken relevanten Formaten frei über 
das Internet heruntergeladen werden.35

Onlineformat Datenbank  
(ab 1981)

BIBLIO-DATA (1981–2009)

Die Recherche-Datenbank BIBLIO-DATA, die von 
1975 bis 1980 im Rahmen des Programms der 
Bundesregierung zur Förderung von Information 
und Dokumentation (IuD-Programm) entwickelt 
wurde36, ist die erste Online-Version der Deutschen 
Nationalbibliografie. Als größte Literaturdaten-
bank Deutschlands bot sie »den umfassendsten, 
aktuellsten und schnellsten Zugang«37 zu deutschen 
Publikationen. Sie eröffnete erstmals die Möglich-
keiten des elektronischen Retrievals für professio-
nelle Recherchen auch außerhalb der Bibliothek. 
Genutzt werden konnte sie ab 1976 zunächst nur 
von den Bibliothekar*innen der bibliografischen 
Auskunft der Deutschen Bibliothek. Diese erhiel-
ten über eine Standleitung zum datenhaltenden Re-
chenzentrum für vier Stunden täglich Zugriff auf 
die Datenbank. Ende der 1970er Jahre wurde die 
Datenbank testweise auch außerhalb der Frankfur-
ter Bibliothek von acht weiteren Institutionen des 
Buch- und Dokumentationswesens sowie des Buch-
handels genutzt. Aber erst 1981 wurde sie schließ-
lich im Routinebetrieb angeboten. Nach Anschluss 
an das Verbundnetz STN INTERNATIONAL (The 
Scientific & Technical Information Network) im 
Sommer 1988 wurde es möglich, über den Infor-
mationsanbieter INKA beim Fachinformationszen-

BILIO-DATA: Startseite bei STN International (1998)39
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trum Karlsruhe in über 1,5 Mio. Datensätzen der 
Nationalbibliografie aus den Jahren ab 1972 online 
zu recherchieren. Bis 1997 verdoppelte sich die 
Anzahl der Datensätze, 1999 lag sie bei rund 3,4 
Mio. Titeldaten. Die Datenbank wurde wöchent-
lich aktualisiert. Eine Übernahme von Daten in 
andere Systeme war bei der für Auskunftszwecke 
konzipierten Datenbank jedoch nicht vorgesehen. 
Impulse für Rationalisierungsmaßnahmen in den 
Erwerbungs- und Katalogisierungsabteilungen von 
Bibliotheken gingen von ihr nicht aus.38

Ab 1997 wurde BIBLIO-DATA zusätzlich über GE-
NIOS (Frankfurt am Main, später GBI-GENIOS 
München) bereitgestellt. Die Zahl der durchsuch-
baren Datensätze war hier mit zunächst ca. 2 Mio. 
und 1999 mit rund 2,2 Mio. etwas geringer als die 
bei STN, da die Datenbank nur Datensätze ab 1986 
enthielt.

Wer die Datenbank im Dialog-Betrieb nutzen 
wollte, musste einen Nutzungsvertrag mit den Be-
treibern der Datenbank abschließen und die Kom-
mandozeilen-orientierte Suchsprache MESSEN-
GER beherrschen. Sie erlaubte es einerseits zwar 
komplexe Recherchen nach unterschiedlichsten 
Kriterien durchzuführen, war anderseits in ihrer An-
wendung jedoch so anspruchsvoll, dass die Daten-
bank von Ungeübten nicht benutzt werden konnte 
und interessierten Endnutzer*innen deshalb häufig 
nur professionell assistiert zur Verfügung stand. 

Auch die Deutsche Bibliothek setzte BIBLIO-DA-
TA in ihren Benutzungsbereichen ein. In der Bib-
liografischen Auskunft in Frankfurt am Main waren 
fünf Terminals aufgestellt, die sich schon kurz nach 
ihrer Einführung zum wichtigsten Rechercheinstru-
ment für die Bibliothekar*innen im Benutzungs-
bereich entwickelten und auch im Signierdienst 
eingesetzt wurden. Ausschlaggebend dafür waren 
die positiven Erfahrungen mit der Datenbank. 
Mit BIBLIO-DATA wurde der zeitliche Aufwand 
für bibliografische Recherchen stark verkürzt und 
die Trefferquote insbesondere auch bei sachlichen 
Suchen erheblich verbessert.40 Die Nutzung der Da-
tenbank durch die Frankfurter Mitarbeiter*innen 
war für STN Anfang der 1990er Jahre mit mehr als 
der Hälfte der rund 7.300 Anschaltstunden jedoch 

DDB-Online: Startseite (2009)41

zu hoch, weshalb die Beschäftigten in den Benut-
zungsdiensten schon bald auf die interne Katalog-
datenbank PICA/ILTIS umsteigen mussten.

Die Nutzung von BIBLIO-DATA ging danach er-
heblich zurück. Ab Mitte der 1990er Jahre setzte 
sich diese Entwicklung fort. Nutzten 1995 noch 
rund 900 externe Nutzer*innen die Datenbank 
für insgesamt 2.200 Anschaltstunden und 160.000 
Online-Anzeigen von Datensätzen, weist die Nut-
zungsstatistik vier Jahre später nur noch 440 An-
schaltstunden mit 44.000 Online-Anzeigen aus. 
Grund dafür war das Aufkommen der Online-Be-
nutzerkataloge, die zunehmend leistungsfähiger, 
wesentlich bedienungsfreundlicher und darüber hi-
naus auch kostenfrei zu nutzen waren. Bei kontinu-
ierlich weiter sinkenden Nutzungszahlen wurde der 
Betrieb von BIBLIO-DATA Ende 2009 eingestellt.

Shopsysteme: DDB-Online (1998 – 
2010) und Datenshop (ab 2007)

Die Shop-Systeme richteten sich wie schon die Ma-
gnetband-, Disketten- und Datendienste vor allem 
an professionelle Datennutzer*innen, die an der 
Übernahme von Daten in eigene Anwendungen 
interessiert waren.
Als erster Online-Datenshop wurde »DDB-Online« 
im September 1998 in Betrieb genommen. Auf der 
Basis der Online-Schnittstelle Z39.50, ein weltweit 
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im Bibliotheksbereich eingesetztes Standardproto-
koll zur Abfrage von bibliografischen Datenban-
ken, wurde es möglich, im gesamten Datenbestand 
Der Deutschen Bibliothek zu recherchieren und 
Titeldaten online in das eigene Bibliothekssystem 
zu übernehmen und dort weiterzuverwenden. We-
gen seiner grafischen Benutzeroberfläche war der 
Shop auch einfach zu bedienen und stieß vor allem 
bei kleineren und mittelgroßen Einrichtungen auf 
Interesse, die nicht an die Verbundsysteme ange-
schlossen waren und Daten nur sporadisch oder in 
verhältnismäßig geringem Umfang benötigten. 

Um den Dienst zu nutzen, brauchte man neben 
einem internetfähigen PC lediglich einen Nut-
zungsvertrag mit der Bibliothek abzuschließen. 
Nachdem man seine passwortgeschützte Benut-
zerkennung erhalten hatte, konnte die Datenbank 
nach zahlreichen Suchkriterien durchsucht, die ge-
fundenen Datensätze selektiert, gegebenenfalls mit 
eigenen Lokaldaten versehen, heruntergeladen und 
zur Weiterverarbeitung im eigenen System über-
nommen werden.42

Online-Benutzerkataloge (ab 1994)

Zielen Datendienst und Datenshop vor allem auf 
Interessierte mit professionellem Hintergrund, die 
die Daten in eigenen Datenbanken weiterverwen-
den, richten sich Online-Benutzerkataloge vor 
allem an den Bedarfen bibliothekarisch nicht ge-
schulter Endnutzer*innen aus, die Bibliothekskata-
loge eher aus privaten denn beruflichen Gründen 
konsultieren. 

Datenshop: Startseite (2022)43

Die ersten Online-Benutzerkataloge, früher als 
OPAC (Online Public Access Catalogue) bezeich-
net, wurden bereits in den 1980er-Jahren entwickelt. 
Sie lösten nach und nach die Zettel- und andere äl-
tere Katalogtypen in den Bibliotheken ab.

Voraussetzung dafür war in Frankfurt am Main die 
Ablösung des seit 1982 eingesetzten Bibliotheks-
verwaltungssystems »BVS« von Siemens durch das 
System der niederländischen PICA-Stiftung (Lei-
den). Dieses verfügte nicht nur über ein zentrales 
Katalogisierungssystem, sondern auch über die 
Möglichkeit, darauf einen Online-Benutzerkatalog 
mit grafischer Benutzeroberfläche aufzusetzen, der 
um benutzerorientierte Dienste wie z. B. das Bestel-
len und Ausleihen von Medien erweitert werden 
konnte.44 

Ein störungsfreier Online-Betrieb des PICA-Zent-
ralsystems wurde Ende 1993 erreicht. Nur acht Mo-
nate später folgte am 1. August 1994 ein erster On-
line-Katalog in Leipzig. Im Katalog recherchieren 
konnten zunächst allerdings nur die Bibliotheks-
nutzer*innen vor Ort in den seit 1990 erstellten 
Titeldaten.45 

OPAC Der Deutschen Bibliothek, Leipzig (2004)46



CC BY-SA 3.0 Die Deutsche Nationalbibliografie und ihre Formate: 1931 bis 2030 13

Über das Internet waren der Leipziger Katalog ab 
März 1996 und kurz danach auch der Frankfurter 
Katalog mit weit größeren Datenbeständen zu errei-
chen. Auch wenn die beiden Kataloge damals noch 
getrennt voneinander angeboten wurden, konnten 
Interessierte damit zum ersten Mal auch von au-
ßerhalb der Bibliothek in den Leipziger Daten seit 
1974 und den rund sechs Millionen Frankfurter Ti-
telnachweisen seit 1945 recherchieren. Der Zugriff 
erfolgte zunächst über Telnet (Terminalemulation 
VT 102). Die Anzahl paralleler Zugänge war noch 
stark begrenzt. Bei Fragen zur Bedienung standen 
umfangreiche Hilfetexte zum Download über FTP 
zur Verfügung.

In der neuen Web-Version des Online-Kataloges, 
die am 16. Oktober 2001 freigeschaltet wurde, wa-
ren die Datenbestände aus Leipzig und Frankfurt 
am Main zwar noch immer getrennt voneinander. 
Jedoch wurden Benutzeroberfläche und Indexie-
rung vereinheitlicht. Neben kürzeren Suchzeiten 
und verbesserten Suchoptionen zeichnete sich 
diese Version vor allem durch die integrierte Be-
stellfunktion aus. Außerdem war die Präsentation 
der Suchergebnisse durch den Wechsel der Anzeige 
vom ISBD-Format zur gelabelten Darstellung op-
tisch wesentlich ansprechender gestaltet.

Online-Gesamtkatalog Der Deutschen Bibliothek (2005)48 Portal-Katalog der Deutschen Nationalbibliothek: Startseite Testversion (2007)50

Portal-Katalog der Deutschen Nationalbibliothek: Startseite (2010)51
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Online-Schnittstellen (ab 1998)

Die Daten der Nationalbibliografie können nicht 
nur über die Datendienste und die Datenshops be-
zogen werden. Sie lassen sich auch über Maschi-
nenschnittstellen direkt in die Anwendungen Drit-
ter integrieren.

Z39.50

Mit Z39.50, einem seit 1984 in den USA entwi-
ckelten und in Deutschland im Rahmen des von 
Bund und DFG geförderten DBV-OSI-II-Projekts 
(Deutscher Bibliothekenverbund – Open Systems 
Interconnection) von 1993 bis 1997 eingeführten 
Netzwerkprotokolls zur Abfrage von Daten aus bi-
bliografischen Informationssystemen, wurde dies 
erstmals 1998 für einige der wichtigsten US-ame-
rikanischen Universitäten möglich. Allerdings war 
der Datenbezug über diese Schnittstelle zunächst 
nicht Teil des regulären Angebots Der Deutschen 
Bibliothek, weil die dafür erforderlichen Abrech-
nungsmechanismen damals noch nicht zur Verfü-
gung standen. Dies änderte sich zehn Jahre später, 
sodass ab 2008 auch Daten in den bibliothekari-
schen Vollformaten über diese Schnittstelle ange-
boten werden konnten.

SRU

Ab Februar 2010 übernahm das Webservice-Proto-
koll SRU (Search/Retrieve via URL) diese Funktion 
nach und nach. Dabei handelt es sich um eine von 
der Library of Congress in Washington veröffent-
lichte Weiterentwicklung des Z39.50 Protokolls, das 
auf etablierten Internet-Standards aufbaut und im 
Gegensatz zu Z39.50 nicht nur im Bibliothekswe-
sen verbreitet ist.

Genutzt wird die SRU-Schnittstelle nicht nur von 
zahlreichen Bibliotheken, die mit ihrer Hilfe z. B. 
Erwerbungsabläufe automatisieren52, sondern auch 
von Recherche-Systemen wie z. B. dem »Karlsruher 
Virtuellen Katalog« (KVK) und »The European Li-
brary«. Auf sie entfielen ein Großteil der täglichen 
Anfragen an der SRU-Schnittstelle. Im Jahr 2010 
waren dies im Durchschnitt 20.000 Anfragen mit 
118.000 bereitgestellten Datensätzen pro Tag.53

Mit Abschluss der Retrokonversion der alphabeti-
schen Kataloge Ende 2004 war schließlich nahezu 
der gesamte Bestand beider Bibliotheken in der Ka-
talogdatenbank verzeichnet. Ute Schwens und Jörg 
Räuber bringen diese Entwicklung auf den Punkt: 
»Diese Datenbank ist damit die Deutsche Natio-
nalbibliografie.«47 Sie gilt seither als Primärform 
der Nationalbibliografie. In ihr erfolgt die biblio-
grafische Erstverzeichnung. Aus ihr leiten sich alle 
Ausgabeformate der Nationalbibliografie ab. So 
auch der Online-Katalog, der im Unterschied zu 
den übrigen Formaten der Nationalbibliografie von 
Anfang an auf eine freie Nutzung über das Inter-
net angelegt war – damals ein Meilenstein auf dem 
langen Weg der Öffnung und letztendlich Demo-
kratisierung der Nutzung der Deutschen National-
bibliografie und der mit ihr verbundenen Dienste.

Dieser Prozess fand seinen vorläufigen Abschluss, 
als im Mai 2005 der integrierte Online-Katalog in 
den produktiven Betrieb ging. Mit ihm wurden die 
nationalbibliografischen Daten beider Bibliotheks-
standorte zusammen in einem Recherchesystem 
und mit einheitlichem Layout zur Verfügung ge-
stellt. Recherchiert werden konnte nun im Gesamt-
bestand von damals rund 11 Mio. Titeldaten aus 
Leipzig und Frankfurt am Main seit 1913. Auch der 
Benutzungskomfort wurde durch das neue Layout 
und zusätzliche Funktionen verbessert. So enthält 
der Katalog seither z. B. Links auf Abstracts von 
Publikationen sowie zur Überprüfung der Liefer- 
und Bestellbarkeit von Titeln im Buchhandel.49 

Es folgten weitere Katalogversionen. Vor allem jene 
von 2010 bot vor dem Hintergrund der Einstel-
lung der Druck- und CD-ROM-Ausgaben der Na-
tionalbibliografie und der sich verändernden Nut-
zungsbedürfnisse unmittelbar bibliografiebezogene 
Zusatzfunktionen. So können seither Filter auf die 
Titeldaten der verschiedenen Reihen der Natio-
nalbibliografie gelegt und Bibliografiehefte gezielt 
gesucht, angezeigt und bei Bedarf ausgedruckt wer-
den. Auch einzelne Medienarten wie Online-Publi-
kationen oder Dissertationen können ausgewählt, 
angelegte Suchprofile gespeichert und Trefferlisten 
als HTML-Datei exportiert werden.
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OAI–Schnittstelle

Außerdem können die nationalbibliografischen Da-
ten seit Oktober 2012 auch via OAI–Schnittstelle 
(Open Archives Initiative) in externe Datenbanken 
eingebunden werden. Basis dafür ist das OAI-Proto-
col for Metadata Harvesting (OAI-PMH), über das 
Metadaten zwischen Datenbanken automatisiert 
ausgetauscht bzw. aus der Perspektive der Datenbe-
zieher*innen mit einem OAI-Harvester eingesam-
melt werden können. 

Diese Schnittstelle eignet sich besonders dazu, gro-
ße Datenbestände regelmäßig zu aktualisieren bzw. 
mit der Anbieterdatenbank laufend synchron zu 
halten, sodass z. B. neu hinzukommende Titelauf-
nahmen und Änderungen an bereits vorhandenen 
Datensätzen ohne Zeitverzug auch im angeschlosse-
nen System automatisch nachgetragen werden. Vo-
raussetzung dafür ist allerdings der initiale Daten- 
import eines aktuellen Grundbestandes der Nati-
onalbibliografie in die Datenbank der Datenbezie-
her*innen. 

Aufgrund der schieren Größe der Nationalbiblio-
grafie mit aktuell 25 Mio. Datensätzen (Frühjahr 
2022) und einem jährlichen Zuwachs von rund 
zwei Mio. Datensätzen ist die Zahl potentieller 
Nutzer*innen dieser Schnittstelle von vornherein 
stark eingeschränkt. Allerdings kann die Funktion 
der automatisierten Datenübernahme auf Wunsch 
auch auf bestimmte Datensets wie z. B. die Bib-
liografiereihe A der Deutschen Nationalbibliografie 
oder einzelne Sachgruppen eingeschränkt werden, 
sodass die Anwendung auch für spezifische Bedarfe 
attraktiv ist.54

Die Vorteile der OAI-Schnittstelle für deren Nut-
zer*innen sind in Bezug auf Umfang und Aktua-
lität erheblich: die nationalbibliografischen Daten 
seit 1913 werden unmittelbar nach deren Erfassung 
oder Änderung in der Datenbank des Datenbezie-
hers automatisch aktualisiert.
Seit Anfang 2021 können die Schnittstellen ohne 
individuelle Anmeldung und Autorisierung durch 
die Deutsche Nationalbibliothek genutzt wer-
den. Sie stehen seither mit Ausnahme der Z39.50 
Schnittstelle, die aus technischen Gründen seit Ok-

tober 2021 nicht mehr angeboten wird, uneinge-
schränkt zur Verfügung. 

Kosten und Kostenfreiheit

Wie die gedruckten Ausgaben der Nationalbiblio-
grafie und die CD-ROM-Ausgaben, die kommer-
ziell über den Verlag des Börsenvereins und den 
Buchhandel vertrieben wurden, waren auch die 
von der Bibliothek selbst erstellten Formate der 
Nationalbibliografie in der Regel kostenpflichtig zu 
beziehen.55

Für die Titelkarten wurde von Beginn an ein Stück-
preis je Karte berechnet. Daran änderte sich bis zur 
Einstellung des Titelkartendienstes im Jahr 2013 
nichts. Lediglich die Höhe des Preises wurde mehr-
fach angepasst. 

Dieser lag in Leipzig von 1931 bis weit in die 
1970er Jahre bei 0,02 Mark je Karte bei laufendem 
Bezug und wurde erst in den 1980er-Jahren auf 0,04 
Mark je Karte erhöht. In Frankfurt am Main koste-
te die Karte ab 1973 bei Gesamtbezug einer Reihe 
0,04 DM und 0,06 DM ab 1975. Nach einer Erhö-
hung der Preise um durchschnittlich 50 Prozent 
im Jahr 199256 kosteten die Frankfurter Titelkarten 
0,12 DM bzw. 0,06 EUR ab 2002. Danach blieben 
die Preise für weitere 20 Jahre stabil. Lediglich im 
letzten Jahr vor Einstellung des Titelkartendienstes, 
2012, wurden sie noch einmal um einen Cent je 
Karte angehoben, da die Einnahmen insgesamt 
rückläufig waren und die Herstellungskosten mit 
dem bisherigen Preis nicht mehr ausgeglichen wer-
den konnten.

Auch die Preise für maschinenlesbare Titeldaten 
wurden zunächst stückbezogen abgerechnet. So 
kostete der Datensatz auf Magnetband von 1977 
bis 1991 beim Bezug einer kompletten Reihe 0,06 
DM und von 1992 bis 1997 je Titeldatensatz 0,12 
DM. 

Ab 1998 änderte sich vor dem Hintergrund der zu-
nehmenden Nutzung der Online-Dienste die Struk-
tur der Gebührenberechnung. Neben die Stückprei-
se traten Pauschalpreise für den laufenden Bezug 
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der Nationalbibliografie. Außerdem variierten die 
Preise je Nutzungsart erheblich: So kostete 1998 
beispielsweise ein Jahresabonnement der Reihe A 
für Bibliotheksverbünde und Servicezentralen pau 
schal 21.000 DM. Einzelabnehmer, die die Daten 
nur für den Eigenbetrieb nutzen wollten, bezahl-
ten ungefähr ein Drittel dieses Preises, und Bezie-
her, die die Daten kommerziell weiterverwenden, 
mussten das Dreifache der Verbundpreise bezahlen. 
Darüber hinaus wurden Pauschalen auch dann er-
hoben, wenn die Daten weitergegeben oder von 
Dritten mitgenutzt wurden. Nach einem Beschluss 
des Verwaltungsrats, der in allen Angelegenheiten 
entscheidet, die für die Bibliothek und ihre Ent-
wicklung von grundsätzlicher oder erheblicher 
wirtschaftlicher Bedeutung sind, erhöhten sich die-
se Beträge ab 1999 außerdem jährlich um 3 Prozent 
pauschal.

Mit Einführung der Shopsysteme ab 1998 kamen 
als dritte Berechnungsart Staffelpreise hinzu, bei 
denen je nach gewähltem Datenkontingent unter-
schiedliche Preisstufen galten: Für bis zu 1.000 Da-
tensätze waren 500 DM zu entrichten, für 5.000 
Datensätze 2.000 DM und für 20.000 Datensätze 
8.000 DM usw. Auch die Daten, die seit 2010 über 
die SRU-Schnittstelle bezogen werden konnten, 
wurden noch für eine kurze Zeit in dieser Form 
berechnet.

Die jährlichen Einnahmen, die die Bibliothek mit 
ihren bibliografischen Diensten generierte, stiegen 
seit Mitte der 1970er Jahre kontinuierlich an und 
erbrachten zwischen 1995 und 2009 mehr als eine 
Million Euro jährlich (Höchststand 1999: 1,2 Mio. 
Euro). Hinzu kamen laufende Einnahmen aus Ver-
lagsverträgen für die gedruckte Bibliografie und die 
CD-ROM-Ausgaben, sodass sich die Gesamtein-
nahmen aus dem Datenvertrieb auf bis zu 1,7 Mio. 
Euro (1998) summierten, die für den Betrieb der 
bibliografischen Dienste und deren Weiterentwick-
lung genutzt werden konnten.

Neben Stück-, Pauschal- und Staffelpreisen gab es 
allerdings auch Kostenfreiheit für bestimmte Diens-
te: Kostenfrei waren die Nutzung des Online-Be-
nutzerkatalogs und der Bezug der Daten der Reihe 
O, die auf Basis von Titelmeldungen der Verlage 

zu Online-Publikationen erstellt und ausschließlich 
digital bereitgestellt wurde. Aber auch bei den kos-
tenpflichtigen Diensten gab es Ausnahmen von der 
Regel. So wurden den Bibliotheken in den neuen 
Bundesländern die Titelkarten ab 1991 für mehre-
re Jahre kostenlos zur Verfügung gestellt, um die 
Erschließung der dort mit umfangreichen Sonder-
mitteln beschafften Büchergrundausstattung wir-
kungsvoll zu unterstützen. Und natürlich wurden 
Titeldaten auch für Testzwecke oder im Rahmen 
von Kooperationen mit Partnereinrichtungen kos-
tenfrei abgegeben, wie dies übrigens schon 1931 der 
Fall war, als die Nationalbibliografie für ein Jahr 
gratis an Bibliotheken abgegeben wurde, die »als 
»Gegenleistung« (...) über ihre Erfahrungen mit 
der Bibliotheksausgabe berichten«. (Flachowsky 
2020:426)57

Bei den Diensten für professionelle Nutzer*innen 
zunächst als Ausnahme gedacht, wurde die Kos-
tenfreiheit zum Ende des ersten Jahrzehnts unse-
res Jahrhunderts zu einem eigenen Ziel: Die Da-
ten sollten möglichst frei von Kosten und frei von 
Rechten öffentlich verfügbar gemacht werden. Hin-
tergrund war der seit der Jahrtausendwende rasant 
zunehmende Datenaustausch zwischen den Biblio-
theken und den national und international neu ent-
stehenden Recherche-Plattformen. Dazu gehören 
Portale wie The European Library (2004), die Euro-
peana (2008) und die Deutsche Digitale Bibliothek 
(2009), die grundsätzlich nur auf Basis kosten- und 
rechtefreier Datenlieferungen funktionieren konn-
ten. Außerdem hatten das Europäische Parlament 
und der Rat bereits 2003 mit der PSI-Richtlinie 
(Public Sector Information-Directive)58 zur Weiter-
verwendung der im öffentlichen Sektor erstellten 
Daten dazu aufgerufen, das wirtschaftliche und so-
ziale Potenzial dieser Daten zu nutzen und sie der 
Öffentlichkeit möglichst unbürokratisch zur freien 
Nachnutzung zugänglich zu machen.

Entsprechend änderte die Deutsche Nationalbib-
liothek 2010 ihr Geschäftsmodell für den Daten-
bezug und erreichte in einem mehrstufigen Ver-
fahren, dass seit 1. Juli 2015 alle Titeldaten der 
Deutschen Nationalbibliografie unabhängig vom 
gewünschten Format kostenfrei und unter Creative 
Commons Zero-Bedingungen (CC0 1.0) über das 
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Vertriebszahlen der Deutschen Nationalbibliografie 1954 bis 2021

Internet abrufbar sind. Dabei folgte sie dem Ziel, 
die Verbreitung und Nachnutzung der Metadaten 
der Nationalbibliografie so weitgehend wie mög-
lich zu erhöhen und den freien Fluss der Daten im 
»Web of Data« zu stärken, wie dies schließlich drei 
Jahre später auch in der Open-Data-Charta59 der 
G-8-Staaten proklamiert wurde.

Kund*innen und Endnutzer*innen 

Aussagen über die zahlenden Kund*innen der Na-
tionalbibliografie zu treffen, ist nicht ganz einfach: 
Zum einen, weil deren Vertrieb nicht direkt durch 
die Bibliothek, sondern durch den die Bibliografie 
herstellenden Verlag und den Buchhandel erfolg-
te. Zum anderen, weil die Informationen darüber 
nicht umfassend dokumentiert sind. Noch schwie-
riger ist es, Aussagen über deren Endnutzer*innen 
zu treffen, also über jene Personengruppen, die 
über viele Jahrzehnte die gedruckten Bibliografien 
vor allem in Bibliotheken blätternd durchforstet 
haben oder, wie nunmehr seit mehr als 25 Jahren, 
direkt auf die Katalogdatenbank der Deutschen 
Nationalbibliothek zugreifen und via Internet über 
die Vorteile eines webbasierten Suchsystems verfü-
gen. Befragt man dazu die Quellen im Hausarchiv 
sowie die Kolleg*innen in den Benutzungs- und 

Datendiensten und nimmt die eigenen Beobach-
tungen aus rund fünfzehn Jahren Abteilungsleitung 
der Digitalen Dienste hinzu, ergibt sich in etwa fol-
gendes Bild:
Die Bezieher- und Nutzer*innen der Deutschen 
Nationalbibliografie sind vielfältig und unterschei-
den sich je nach Inhalt und angebotenem Format 
der Bibliografie in Anzahl und über die Zeit hinweg 
erheblich.

Zunächst sind es vor allem wissenschaftliche, öf-
fentliche und Spezialbibliotheken unterschiedlicher 
Größe, die die Bibliografie beziehen und in allen 
bibliothekarischen Arbeitsbereichen von der Er-
werbung über die Katalogisierung bis hin zu den 
Benutzungsdiensten verwenden. An ihrem Bedarf 
nach einheitlich erstellter, verlässlicher, möglichst 
umfassender und schnell zugänglicher Information 
war und ist die Erstellung der Nationalbibliografie 
bis heute hauptsächlich ausgerichtet. 

Auch Buchhandel und Verlage gehören von An-
fang an zu den Beziehern der Nationalbibliografie, 
schließlich hat für sie eine schnelle und umfassen-
de Information über Neuerscheinungen auf dem 
Buchmarkt eine geradezu existenzielle Dimension. 
Und schließlich wollen auch Verlagsverzeichnisse, 
Bestands- und anderweitig benötigte Literaturkar-
teien professionell geführt sein. Entsprechendes gilt 
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seit Einführung der Musikbibliografien und deren 
digitaler Formate für den Musikalien- und Phono-
handel sowie für Sendeanstalten und Produzent*in-
nen von Tonträgern und AV-Medien.

Mit dem Aufkommen der digitalen Angebote ab 
Ende der 1970er Jahre kamen deutsche und auslän-
dische Bibliotheksverbünde als neue Kundengrup-
pe hinzu. Als Serviceprovider stellen sie die von 
ihnen aufbereiteten Daten heute alleine in Deutsch-
land für über 2.500 Bibliotheken, Archive und Mu-
seen unterschiedlicher Größenordnung online zur 
Verfügung.

Mit dem Angebot der Schnittstellen ab 2010 wuchs 
die Zahl der Direktbezieher*innen der nationalbi-
bliografischen Daten erheblich und versechsfachte 
sich alleine von 2015 – nachdem der Zugriff auf die 
Daten kostenfrei wurde – bis Ende 2020 auf rund 
1.200 Institutionen und Privatpersonen. Darunter 
sind neben einer Vielzahl bibliothekarischer Ein-
richtungen aus dem In- und Ausland, bei denen 
Spezial-, Stadt- und Schulbibliotheken den Großteil 
ausmachen, auch zahlreiche Bibliotheksdienstleis-
ter*innen und Anbieter*innen von Literaturverwal-
tungsprogrammen.

Außerdem nutzen zunehmend Universitäten und 
andere Forschungseinrichtungen die Bibliografie. 
Dies gilt insbesondere seit Aufkommen der elek-
tronischen Formate der Nationalbibliografie und 
deren Weiterentwicklung zur frei zugänglichen 

Datenbank mit umfassenden Abfrage- und Auswer-
tungsmöglichkeiten. Sind Bibliografien schon seit 
Mitte des 19. Jahrhunderts Ausgangspunkt für sta-
tistische Analysen in der Buchmarktforschung60, ge-
winnen sie seit rund 10 Jahren beispielsweise auch 
in der Wissenschafts-, Hochschul- und Bildungs-
forschung61 an Bedeutung, schließlich »(zeigen) 
mehrere wissenschaftliche Studien aus den letzten 
Jahren (…) die wissenschaftliche Anwendbarkeit des 
bereinigten Katalogs der Deutschen Nationalbib-
liothek für die Forschung.«62 Diese Qualität ma-
chen sich auch die Digital Humanities zunutze, 
für die die Nationalbibliografie einen interessanten 
Forschungsdatensatz darstellt.63

Mit den CD-ROM-Ausgaben und insbesondere mit 
den Online-Katalogen erweiterte sich die Zahl der 
individuellen Endnutzer*innen der Nationalbiblio-
grafie beträchtlich, sind diese Formate doch spe-
ziell auch auf sie zugeschnitten und ermöglichen, 
dass das Rechercheziel einfach und mit geringem 
Aufwand schnell zu erreichen ist. Täglich wird 
dies zigtausendfach bestätigt: 2021 waren es durch-
schnittlich 71.000 Suchanfragen pro Tag bzw. über 
26 Mio. Kataloganfragen im Jahr, davon 24 Prozent 
aus dem Ausland. Da nur 13 Prozent der Anfragen 
im Expertenmodus vorgenommen wurden, können 
wir davon ausgehen, dass die Nationalbibliografie 
den Weg vor allem in den Alltag hunderttausender 
nicht professioneller Nutzer*innen gefunden hat. 
Gerade sie stehen im Fokus der Entwicklung der 
neuen Katalogversion, die bald mit neuem Design 
und neuen Funktionen online gehen soll.
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Fazit und Ausblick

Seit ihrem ersten Erscheinen im Jahr 1931 hat sich 
die Deutsche Nationalbibliografie laufend weiter-
entwickelt, wie die Vielfalt und der Wechsel ihrer 
Erscheinungsform eindrucksvoll belegen. Dies gilt 
insbesondere seit Aufkommen der digitalen For-
mate ab Ende der 1970er Jahre und noch einmal 
verstärkt in den Jahren von 1990 bis 2010. In die-
ser Zeit wurde sie über die Druckausgaben hinaus 
in mehreren unterschiedlichen Ausgabeformaten 
auf Datenträgern und online zugänglich gemacht. 
Diese Vielfalt des Angebots entsprach damals der 
Vielfalt der technischen Bedingungen und Mög-
lichkeiten ihrer Nutzer- und Bezieher*innen. Heute 
haben sich diese weitgehend angeglichen und sind 
im Wesentlichen digital. Und so wundert es nicht, 
dass der Portal-Katalog, die Online-Schnittstellen 
und der Zugriff auf vorkonfigurierte Datensets über 
die Webseite der Deutschen Nationalbibliothek seit 
gut zehn Jahren die drei dominierenden Zugangs-
wege zur Nationalbibliografie geworden sind (siehe 
Abb. Formate der Deutschen Nationalbibliografie 

1931 bis 2030: analog und digital). Sie sind ohne 
Einschränkung rund um die Uhr über das Internet 
zugänglich und als solche ein wichtiger Teil der na-
tionalen Informations- und Dateninfrastruktur.

In diesem Sinne gilt es auch künftig, den Zugang 
zu den Daten für die Allgemeinheit noch einfacher 
und wirkungsvoller zu gestalten und die Bezugs-
möglichkeiten gerade auch für neue Nutzergrup-
pen, z. B. aus Wissenschaft und Forschung, noch 
weiter auszubauen und an deren spezifischen Be-
darfen auszurichten.64

So wird sich der neue Portal-Katalog gerade für die 
Endnutzer*innen durch verbesserte Suchfunktiona-
litäten, eine noch einfachere Benutzungsführung 
und zusätzliche grafische Elemente auszeichnen. 
Und für all jene, die die Daten der Nationalbib-
liografie in einem eher professionellen Kontext 
nachnutzen möchten, wird derzeit ein neues »Da-
ten-Portal« konzipiert, das die Möglichkeit bieten 
soll, selbstständig beliebig große Datensets nach in-
dividuellem Bedarf auf der Basis einer Vielzahl von 
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20 Die Deutsche Nationalbibliografie und ihre Formate: 1931 bis 2030  CC BY-SA 3.0

inhaltlichen und formalen Kriterien zusammenzu-
stellen und sich diese in verschiedenen Standardfor-
maten einmalig herunterzuladen oder auch laufend 
liefern zu lassen. Mit diesem neuen Daten-Portal 
wird es weiterhin möglich sein, die bibliografischen 
Daten in den traditionellen Stückelungen von z. 
B. wöchentlichen Lieferungen der Titeldaten der 
Reihe A zu beziehen. Darüber hinaus lassen sich 
dann aber beispielsweise auch die bislang nicht be-
reitgestellten Daten unselbstständiger Literatur bzw. 
von Artikeln und Aufsätzen aus Zeitschriften und 

Anmerkungen

 1 Elisabeth Niggemann: Änderungen bei den bibliografischen Diensten, in: BuB, 54 (2002) 7/8, S.436-438

 2  Die Schreibweise von »Bibliografie« hat sich historisch verändert. Bis um die Jahrtausendwende wird das Wort mit »ph« geschrie-
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Rinn: Der CIP-Dienst der Deutschen Bibliothek, in: Dialog mit Bibliotheken, 2 (1990) 2, S. 17-27
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Sammelbänden nach Belieben zusammenstellen 
oder die Daten danach selektieren, ob die damit 
verlinkten digitalen Publikationen online frei zu-
gänglich sind oder nicht.

Die Nationalbibliografie als Datenbank, wie sie die 
Deutsche Nationalbibliothek seit den 1960er-Jah-
ren aufgebaut und insbesondere in den vergan-
genen 30 Jahren bedarfsorientiert ausgebaut hat, 
bietet ihren aktuellen und künftigen Nutzer*innen 
noch viele Entwicklungsmöglichkeiten. 
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